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desfürsten und Regierungen den in der Forschung vernachlässigten Bereich der konfes
sionellen Lebenswelten und des Alltags in den Blick nehmen und quellengestützt viele 
Einzelfälle und Entwicklungen herausarbeiten – hier wäre, als Anregung für künftige For-
schungen, systematischer nach Verhaltensstrategien, Konvergenzen und Divergenzen sowie 
Wechselwirkungen zwischen Konfessionspolitik und -alltag zu fragen. Da mehrere Beiträge 
die besonders komplexe Situation in der Kurpfalz in den Blick nehmen, kommt es allerdings 
auch zu einigen Redundanzen. Ein Manko ist, dass die Herausgeber auf ein bilanzierendes 
Kapitel verzichten, um beispielsweise übergreifende Strukturmerkmale und Entwicklungs-
linien herauszuarbeiten, was allerdings angesichts der thematischen Vielfalt auch nicht ganz 
einfach wäre.

Das Quellenproblem, dass die Überlieferung primär der administrativ-obrigkeitsstaat
lichen Ebene entstammt und damit eher die obrigkeitliche, konfliktorientierte Problem-
wahrnehmung widerspiegelt, während Fälle eines harmonischen Miteinanders kaum in den 
Quellen dokumentiert sind, wird von einigen Autoren erkannt (so bei Michael Tucha, S. 91). 
Schließlich liegt es in der Natur der Sache, dass der Zugriff angesichts des großen Zeitraums 
ein exemplarischer bleiben muss, was den Herausgebern auch bewusst ist (S. 17). Der Band 
mag daher als Anregung für weitere Forschungen dienen, die die aufgeworfenen Themen 
und Fragen aufgreifen, vertiefen und um neue Aspekte ergänzen, beispielsweise durch län-
derübergreifende komparatistische Studien oder solchen, die Kontinuitäten und Diskonti-
nuitäten in der „longue durée“ herausarbeiten.� Felix Teuchert

Badisches Klosterbuch – Klöster, Stifte und religiöse Gemeinschaften in Baden und Hohen-
zollern. Von den Anfängen bis zur Säkularisation, 3 Bde. im Set, hg. von Jürgen Den
dorfer und Wolfgang Zimmermann. Regensburg: Schnell & Steiner 2025. 2016 S., zahlr. 
Abb., Karten und Pläne. ISBN 978-3-7954-3847-0. € 128,–

Nachdem vor 22 Jahren ein „Württembergisches Klosterbuch“ anlässlich der Jubiläen des 
Reichsdeputationshauptschlusses (1803) und der Errichtung der Diözese Rottenburg (1828) 
erschienen war (vgl. ZWLG 64 [2005]), S. 568 – 570), durfte man längst ein entsprechendes 
Werk für die badischen und hohenzollerschen Landesteile Baden-Württembergs erhoffen. 
Das nach langer Verzögerung 2019 veröffentlichte, ebenfalls einbändige „Handbuch der 
Stiftskirchen in Baden-Württemberg“ (vgl. ZWLG 80 [2021], S. 425 – 443) behandelte nur 
einen Teil der religiösen Gemeinschaften im deutschen Südwesten, wenn auch in ausführli-
cherer Darstellung und mit besserer Bebilderung. 

Vor kurzem ist nun endlich das „Badische Klosterbuch“ erschienen, das mit drei Bänden 
unter den neueren Klosterbüchern für Deutschland eine quantitativ und qualitativ heraus-
ragende Stellung einnimmt. Es übertrifft das Württembergische an Umfang und Ausstat-
tung bei weitem und lässt zugleich erkennen, wie sich inzwischen die Präsentation einschlä-
giger Forschungsergebnisse fortentwickelt hat. 

Bei einem Vergleich muss allerdings bedacht werden, dass das für einen weiteren Leser-
kreis bestimmte Württembergische Klosterbuch nicht nur der historischen Forschung, son-
dern zugleich der Vorstellung noch immer bestehender Gemeinschaften dienen wollte, wie 
der 3. Teil „Ordensgemeinschaften heute“ zeigt, während das Badische schon im Untertitel 
die Säkularisation als Zeitgrenze nennt. Umfasst das Württembergische Klosterbuch in 
einem Band ca. 670 Seiten, von denen ein Viertel den einleitenden Beiträgen gewidmet ist,  
so besteht das Badische aus drei Bänden von insgesamt über 2.000 Seiten, davon mehr als 
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1.700 Seiten mit Artikeln über die einzelnen Niederlassungen, für die somit mehr als das 
Vierfache an Raum zur Verfügung steht. Die Tatsache, dass aus Württemberg 402, aus Baden 
und Hohenzollern aber nur 363 (so die Herausgeber; ich zähle 366) Niederlassungen erfasst 
sind, dazu die hier besonders hohe Zahl von mehr als 70 kurzlebigen Gemeinschaften, über 
die es nur wenige Nachrichten gibt, wirkte sich zusätzlich auf die Ausführlichkeit der Arti-
kel aus. Diese zeigt sich im Badischen Klosterbuch nicht nur in der Länge der Darstellungen, 
sondern auch in der Beigabe vieler großformatiger Karten, Pläne und Abbildungen. 

Vorweg seien die einführenden, weitgehend aus der Forschungsliteratur erarbeiteten 
Beiträge über die religiösen Gemeinschaften in Mittelalter (Jürgen Dendorfer) und Neuzeit 
(Wolfgang Zimmermann) sowie die stärker objektbezogenen über ihre Bauten und Aus
stattung (Matthias Untermann) und über ihre Schriftkultur und Bibliotheken (Armin 
Schlechter) erwähnt, die mit konkreten Beispielen gesättigt sind.

In den Artikeln zu einzelnen Niederlassungen sind Gemeinschaften aller Art erfasst:  
von den in engerem Sinne monastischen über kanonikale bzw. regularklerikale und bruder-
schaftliche bis zu ihren Vorformen in offenen, wenig dauerhaften und daher nur schwer 
fassbaren Schwesternsammlungen und Bruderhäusern. Eine kritische Bemerkung zur 
Einordnung einiger Benediktinerkonvente im Südschwarzwald als „Cluniazenser“ oder 
„Cluniazenserinnen“ sei hier erlaubt: Cluny und die von ihm als Priorate abhängigen Klös-
ter waren schlicht Benediktiner; erst von 1200 an, also lange nach der Entstehung der be
handelten Gemeinschaften im späten 11. und frühen 12. Jahrhundert, hat sich der clunia
zensische Klosterverband nach dem Vorbild der Zisterzienser als „Orden“ verstanden, der 
freilich weiterhin die gleiche benediktinische Lebensform wie bisher befolgte. Deshalb ist es 
auch problematisch, den Anschluss von Sölden und St. Ulrich an St. Peter im 16. Jahrhun-
dert als Übergang von „Cluniazensern“ zu „Benediktinern“ zu verstehen.

Bei Orten, an denen es viele Gemeinschaften gab, wie den Städten Breisach, Bruchsal, 
Freiburg, Heidelberg, Konstanz, Mannheim, Neuenburg, Offenburg und Pforzheim sowie 
der Insel Reichenau, sind den einzelnen Artikeln zur Orientierung Pläne mit Hervorhebung 
der verschiedenen Niederlassungen und kurze, aber gehaltvolle historische Überblicke 
vorangestellt. 

Ihrem Umfang entsprechend sind die Artikel in unterschiedlicher Ausführlichkeit ge
gliedert. Alle beginnen im Artikelkopf mit einer knappen „Übersicht“, die „Eckdaten“, 
Belege für den Namen, Patrozinien, „Ordensgliederung“ (Zuordnung innerhalb eines Or-
dens, z. B. Provinz), kirchliche Zugehörigkeit und „Lage“ (hier: Zuordnung zur heutigen 
politischen Gliederung) enthält. Es folgen „Geschichte“ sowie „Bau- und Kunstgeschich-
te“, die bei umfangreicheren Artikeln über bedeutendere Klöster weiter unterteilt sind in 
„Historische Entwicklung“, „Besitz und Wirtschaft“, „Religiöses und kulturelles Wirken“ 
und „Bibliothek und Archiv“ sowie „Lage“ (hier: Topographie des Klosterorts), „Kirche 
und Konventsbauten“, „Materielle Kulturgeschichte, Bauausstattung“ – je nach Umfang 
und Umständen mit sinnvoller weiterer Untergliederung (etwa Bronnbach: Kirche, Klau-
surbauten, Infirmarie, Garten, oder Salem nach Bauphasen: „Die hochgotische Kirche und 
die Konventsbauten“, „Die Erneuerungsmaßnahmen ab 1590“, „Die barocken Wieder
herstellungsmaßnahmen und Erweiterungen“, „Nachnutzung“). Am Schluss jedes Artikels 
finden sich eine knappe Auswahlbibliographie und Anmerkungen, die sich vor allem auf 
Belege aus gedruckten und archivalischen Quellen konzentrieren.

Eine wichtige Ergänzung der Darstellung bieten die zahlreichen bildlichen Beigaben, die 
nur selten einen bloß illustrativen, meist aber einen informativen Charakter haben. Doch 
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soll nicht verschwiegen werden, dass allein das Durchblättern der Bände mit ihren vielen 
großformatigen Abbildungen eine Augenweide ist, während die meist kleinen Bildchen des 
württembergischen Pendants leider wenig erkennen lassen. 

Ein besonderer Vorzug des Werks ist die konsequente Beigabe von Karten und Plänen. 
Für jede Niederlassung, sofern sie überhaupt lokalisierbar ist, findet sich ein aussagekräfti-
ger Lageplan, oft mit Höhenlinien. Außerdem wurden für etwa 100 bedeutendere Klöster, 
die nicht wie die der männlichen Bettelorden zu gemeinsamer Armut verpflichtet waren, 
eine Karte der Besitzungen oder gar mehrere beigegeben (am umfangreichsten sechs Karten 
für das wohlhabende Zisterzienserkloster Salem). Die verschiedenen Arten des Besitzes 
(Grundbesitz, Einkünfte, Mühlen, Weinberge, Zehntrechte, Patronatsrechte u. a.) sind 
durch Symbole bezeichnet. Dem Problem, dass Rechte und Besitzstände sich im Laufe  
der Zeit verändern, wird durch die farbige Kennzeichnung bestimmter Zeitpunkte oder 
Zeiträume Rechnung getragen, deren Quellen (Urkunden, Urbare, Besitzbeschreibungen, 
Inventare u. a.) jeweils genau angegeben sind. Mit Hilfe der farbigen Symbole lassen sich 
also auch Besitzveränderungen leicht nachvollziehen.

Nicht übersehen werden dürfen die beiden gründlichen Register zu Orten und Personen 
sowie zu Heiligen und Patrozinien, die den ungemein reichen Inhalt der drei Bände er-
schließen.

Das in jeder Hinsicht sehr gewichtige Werk führt die Reihe der Klosterbücher, die in den 
letzten Jahrzehnten erschienen sind, zu einem neuen Höhepunkt, auch wenn Informatio-
nen, die man in ihm vermisst (Verzeichnisse der Vorsteher und Vorsteherinnen, Ausführun-
gen zu Archivalien und Siegeln, Gesamtbibliographie) leider nur in einer Onlineversion 
zugänglich sind, die auch zusätzliche Bilder und Pläne enthält. 

Das Badische Klosterbuch bietet nicht nur reichhaltige, gut lesbare Informationen über 
die Geschicke der Gemeinschaften, sondern bildet zugleich eine vorzügliche Grundlage für 
weitere Forschungen. Allen, die an der Erarbeitung dieses monumentalen Werks beteiligt 
waren, gebührt dafür Dank. Dank gilt auch der Kommission für geschichtliche Landeskun-
de in Baden-Württemberg, die hinter der Veröffentlichung steht. Das erfolgreiche Gelingen 
des vorliegenden Werks sollte für sie zugleich Anlass sein, nun auch ein gleichwertiges Vor-
haben für den württembergischen Landesteil durchzuführen, welches das seinerzeit gewiss 
verdienstvolle, aber im Vergleich mit neueren Klosterbüchern unzureichende Württem
bergische Klosterbuch ersetzt.� Ulrich Köpf

Sächsisches Klosterbuch – Die mittelalterlichen Klöster, Stifte und Kommenden im Gebiet 
des Freistaates Sachsen, hg. von Enno Bünz, Sabine Zinsmeyer, Dirk Martin Mütze, 
Christian Schuffels und Alexander Sembdner (Quellen und Materialien zur säch
sischen Geschichte und Volkskunde, Sonderband 1). Leipzig: Universitätsverlag 2025.  
3 Bde., 1835 S. mit 1028 Abb., Register und zahlr. Karten. ISBN 9783-86583-816-2. 
Geb. € 224,–

Monumentales Werk, prächtige Bilder, sehr informative Karten (u. a. zum Besitz), inhalts-
reiche Artikel zu 80 Klöstern, Stiften und Kommenden, nach einem strengen Gliederungs-
schema (wie es sich für ein Handbuch gehört) erstellt – dies sind die ersten Eindrücke, die 
sich beim Blick in die drei Bände einstellen! Eine gewaltige Arbeitsleistung steckt in dem 
von Enno Bünz vorgelegten innovativen Überblick über alle monastischen Institutionen im 
Raum des heutigen Sachsens nach systematischen Gesichtspunkten (von den Gründungs-
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